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aus Deutschland abhalten helfen. Aber Geld braucht man auch dabei,
und ich spare für die Zukunft. Also haltet zusammen, und geht 's
einmal drauf, dann werden wir mit dabei sein. Lebt wohl! Ich
bin zufrieden mit Ihm, brave Wirtschaft hier." Der König warf fich
in den Wagen und fuhr davon. — Das war eine Tagfahrt Friedrich
Wilhelms I. Georg fjiltl.

115. Aus dem Leben Friedrichs des Großen.
1.

("Friedrich der Große wußte durch Herablassung und Freundlichkeit
JjT die Herzen aller, die ihn sahen, zu gewinnen. Als er einst von

Schlesien nach Berlin reiste, drängte sich eine arme, alte Frau dicht
an den Wagen des Königs heran. „Was wollt Ihr?" fragte der König
sehr gnädig. — „Nur das Angesicht meines Königs sehen und nichts
weiter," antwortete die Alte. Der König nahm einige Friedrichsdor
aus der Tasche, gab sie ihr und sagte: „Seht, liebe Frau, auf diesen
Dingern stehe ich viel besser, da könnt Ihr mich ansehen, solange Ihr
wollt; jetzt aber hab' ich nicht Zeit, mich länger ansehen zu lassen."

2.

Wie der König selbst einen unerschütterlichen Mut und eine seltene
Geistesgegenwart besaß, so verlangte er auch eine gleiche Furchtlosigkeit
von allen seinen Offizieren. Einem seiner Begleiter, den er sehr liebte,
wurde bei der Belagerung von Schweidnitz ein Pferd unter dem Leibe
erschossen, wobei auch der Reiter eine bedeutende Quetschung erhielt.
Mit kläglichen Gebärden und einem Ausrufe des Schmerzes wollte der
Offizier davoneilen; aber der König rief ihm mit ernster Stimme zu:
„Wo will Er hin? Will Er den Sattel wohl mitnehmen!" — Der
Offizier mußte nun den Sattel abschnallen und durfte sich an die Kugeln
nicht kehren, die den König und seine Generale umsausten.

3.

Mit Recht wird unter allen Vorzügen Friedrichs seine strenge
Eerechtigkeitsliebe gerühmt. Auf einer Reise nach Preußen fragte er
den Präsidenten der pommerschen Regierung, ob er auch Güter habe,
und ob er sich nicht ankaufen wolle. Der Präsident antwortete, daß
er aus einer armen Familie stamme und von seinem Vater nichts als
seinen ehrlichen Namen geerbt habe. — „Das ist gut," sagte der König,
„da weiß Er, wie armen Leuten zumute ist, und wird also das Recht
nicht beugen."


